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Vergiss den Alten 
MAINZ Post-Shakespeare: Stephanie van Batum inszeniert „Der Widerspenstigen Zähmung" 

„Sale Sale Sale" steht auf der knallroten 
Tüte, aus der Ulrich Cyran seine letzte Rol­
le holt. Aus dem alternden Macho Gremio 
wird eine Witwe in den sogenannten bes­
ten Jahren. Lieber als Cougar auf der Seite 
von Bianca und Katharina stehen, als wei­
ter solche Männerrollen zu verkörpern, 
die einen nur noch anwidern. Shake­

speare im Ausverkauf. 
.,Der Widerspenstigen Zähmung" ist 

mehr als 450 Jahre alt. Eigentlich sollte 
das Stück gar nicht mehr gespielt werden, 
findet Regisseurin Stephanie van Batum. 
Hat es dann aber doch inszeniert. Nur an­
ders. Mit Texten von Gesa Geue, die Bian­
ca spielt und die jungen Frauen des 
Stücks mit denen im Zuschauerraum ver­
binden. Über Romantik, Feminismus, Illu­
sionen und zu viel Eiscreme vor dem Fern­
seher. Mit einer Katharina, die Lisa Eder 
als junge Frau spielt, deren „Widerspens­
tigkeit" nur die Angst der Männer vor 
weiblicher Selbständigkeit ist. 

In den rosa Vorhängen (Bühne Bettina 
Kirmair, Kostüme Janine Dollmann) tre­
ten Männer auf und ab, denen man so 
nicht alle Tage selbst begegnet, deren 
Sprüche man aber kennt. ,,Stabil!" grölen 
sie und meinen ihren Geschlechts- wie ih­
ren Gemütszustand. Selbstzweifel sind un­
angebracht, drängen aber unentwegt her­
vor. Die tätowierte Bagage in Cargolook, 
Gremio, Baptista (Rainer Frank), Horten­
sio (Simon Braunboeck) und auch Bian­
cas nur scheinbar sanfter Lover Lucentio 

(Mark Orte!) sind das KonzentraL alle.r 
Spielarten tumb-toxischer Männlichkeit, 
die Bier säuft, sexistische Witze macht 
und das Gehirn irgendwo abgegeben hat, 
Garderobe gibt es da nicht. Das ist die 
meiste Zeit sogar sehr lustig. Bis auf den 
Moment, wenn der Sexismus in Brutalität 
umschlägt. Klaus Köhlers Petruchio ver­
körpert dieses Prinzip von Anfang an. Au-

„Widerspenstig": Katharina Foto Andreas Etter 

ßer Geld, Geschlecht und Gewalt kennt 
er nichts. Wenn er Katharina nach der er­
zwungenen Heirat in seiner Macht hat, 
entsteht ein Tableau häuslicher Gewalt, 
das schwer anzusehen ist. 

Fairerweise muss man sagen, da$S nicht 
alle Männer in Shakespeares Stücken so ät­
zend sind wie die Gockel und Brutalos in. 
dieser sogenannten Komödie, die schon 
bei fernem Hinsehen trieft vor Frauen­
feindlichkeit. Bei näherem Hinsehen ist 
,,Der Widerspenstigen Zähmung" aus his­
torischen Versatzstücken gearbeitet und 
war schon kurz nach Shakespeares Able­
ben ein Stachel in der Verehrung des Meis­
ters aus Stratford, gespielt wordenistesje­
denfalls die meiste Zeit in 300 Jahren .mit 
einem gewis�en Maß an Bauchweh, komö­
diantischer UberzeichuUQg und zeitgenös­
sischen Veränderungen. Die gängigste b­
terpretation lautet so ungefähr, Petruchios 
Brutalität verhelfe Katharina doch zu ih­
rem wahren Ich. Das macht es aber auch 
nicht besser. In dieser Wunde wird in 
Mainz jetzt gebohrt. 

Van Batum, Jahrgang 1988, die zum ers­
ten Mal in Mainz inszeniert, hält sich mit 
dem komödiarltischen Wohlwollen gar 
nicht erst auf. Reichlich komisch ist ihre In­
terpretation aber, mal platt kalauernd, 
mal mit subtilen Anspielungen für debat­
tengestählte Freunde des Pop. Eine Vulva 
seufzt, es gibt feministische Monologe, Ge­
sang und eine Persiflage auf die Kuppel­
show „Hertblattu, die offenlegt, wie viel
Sexismus in diesen neckisch gemeinten 

Anbiederungen steckte. Momente in den 
guten zwei Stunden, die eigentlich jedem 
im Saal zu einem Seufzer der Erleichte­
rung verhelfen müssten: Wenigstens irn 
Geist hat sich ein bisschen was bewegt, 
oder? Prompt kommt von der Bühne ein 
Satz, den man aus dem echten Leben 
kennt: Heutzutage wisse man ja gar nicht 
mehr, was man noch sagen dürfe. Wenn 
man so viele Pfeile abschießt wie van Ba­
turn in dieser zerlegten Komödie, treffen 
haltaucb ein _paar, einige sitzen. 

Es spricht viel zerrissene Gegenwart 
aus Bianca, die ihr Frauchensein ebenso 
als emanzipatorische Strategie verstebt 
wie Katharina ihre Rolle als „Bitch". Die
Logik der Charaktere passt zwar weder 
zur Handlung noch zu den.Setzungen der 
Regie. Eine gestandene Frau wie diese Ka­
tharina, die den brutalen Exhibitionismus 
Petr\Jchios erst mal als Vorzeigen eines 
Gürkchens lächerlich macht, sollte wenig 
später gedemütigt als Opfer häuslichen 
Terrors gefügig werden? Genauso unplau­
sibel wie die feministischen Monologe der 
Bianca, die uns als Inbegriff der bimle&en 
Männerphantasie vorgeführt wird. Lose 
Enden allenthalben - aber es läuft, die 
Schauspieler geben alles. Die l'ragödie der 
Geschlechterkomödie: Auf die Schnauze 
fallen die Frauen. Bis zum bitteren Ende. 
Sogar über die erwartbare Schlusspointe 
hinaus. EVA-MARIA M_A.GEL 

Nächste Vorstellungen am 13., 19. und 26. 

Oktober im Kleinen Haus des Staatstheaters 
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D
as wird noch bitter, erst ahnt 

man es, dann siebt man es, 
und obwohl wir hören wollen, 
müssen wir fühlen. ,,Der Wider­
spenstigen Zähmung" sei nicht 
Shakespeares bestes Stück, heißt 
es während des Stücks, in dem es 
häufiger um beste Stücke geht. 
Damit ist dann aber etwas ganz 
anderes gemeint. 

Im Grunde zeigen sich nur 
zwei Möglichkeiten, heute mit 
dieser Geschichte fertigzuwerden. 
Die eine, s;:,h,Nkrig, bestünde da­
rin, uns irgenJ:1,·,•k davon zu über­
zeugen, dass es zwischen Petru - 
chio und Katherina eben doch die 
große und alle misogyne Theorie 
und skandalöse patriarchalische 
Praxis sprengende, beiseiteschaf­
fende Liebe ist. Die andere besteht 
in der Flucht nach vorne: zeigen, 
dass es zwar erst derb und lustig 
ist - vor der Zwangsehe, die Ka­
therina wirtschaftlich und recht­
lich allen Spielraum nimmt -; 
dann aber nur noch derb und 
nicht mehr lustig. Je weniger lus­
tig es ist, desto realistischer 
kommt es einem vor. 

Es nimmt sogar eine glasklare 
Wendung in die Tragödie, das, 
was nicht Shakespeares Zeitge­
nossen, aber Wir heute unter ei­
ner Tragödie verstehen. Katherina 
versteht das und erklärt es auch. 
Sie ist in einer Shakespeare�Ko­
mödie gefangen, das ist schlimm 
für sie, denn Shakespeare-Komö­
dien laufen auf Hochzeiten hi­
naus, Shakespeare-T.ragödien auf 
Todesfälle. 

Damit es hingegen heute eine 
Komödie bleiben kann - erläutert 
Katherina nicht, aber sie sorgt 
dafür -, dürfen die Männer in 
diesem Fall den Abend nicht 
überleben. Es geht nicht anders. 
Nur Gremio, Ulrich Cyran, hat 
sich beizeiten in eine Witwe ver­
wandelt und kommt davon. Jetzt 
steht er bei den anderen beiden 
Frauen, Katherina und Bianca, 
und sagt: Ups. Der Vater, der sei­
ne Töchter nett und beinhart ver­
kauft hat, Rainer Frank als ge­
mütlicher Altrocker im aufge-

Da koITIITit sie nicht 

ITiehr raus - oder doch 
Shakespeares „Der Widerspenstigen Zähmung" 
in Mainz wendet sich von der Komödie zur 
Tragödie und zurück Von Judith von Sternburg 

knö'pften Gevatter-Tod-Kost�. 
ist hingegen verloren, ebenso die 
drei Btautigams: Petn,icb.io, dem 
Klaus Köhler so viel Mtldemität 
und Ironie mitgibt, dass man ihm 
erst auf die Schliche kommen 
muss, Hortensio, den Simon 
Braunboeck einen Simpel und 
Mitläufer sein lässt, sogar Lucen­
tio, der doch auch bei Mark Ortel 
ein wahrhaft liebender Mann zu 
sein scheint. Das letzte, was sie 
im Leben tun, ist das Erzählen 
von zotigen Männerwitzen reih­
um. Es ist nicht auszuschließen, 
sogar wahrscheinlich, dass solche 

Witze kursieren, auf solche Witze 
kann man nicht kommen, als 
normaler Mensch. Pech für die 
Witzbolde, dass das Inszenie­
rungsteam aus Frauen besteht 
und eine Schauspielerin, Gesa 
Geue, die ausgerechnet die ange­
passte Bianca spielt, Zusatztexte 
verfasste. 

Am Staatstheater Mainz wird 
dafür gesorgt, dass jeder vernünf­
tige Mensch diese Männer verab­
scheut und dass ihnen dann zur 

allgemeinen Erleichterung etwas 
Fatales in den Drink getropft 
wird. Allgemeine Erleichterung 
angesichts eines vierfachen Gift -
mordes? Der Abend geht insofern 
an die Substanz. 

Aber der Reihe nach. In 
Rheinland Pfalz gilt seit Kurzem 
„2G plus", wobei die Anzahl der 
Getesteten einerseits begrenzt 
wird - bei zugleich voller Saalbe­
legung -, andererseits je nachdem 
Folgen für den Ablauf hat. Bei der 
sehr gut besuchten Premiere im 
Kleinen Haus waren lediglich acht 
Getestete im Publikum - impo_: 

sant wenige und viel weniger, als 
es hätten sein dürfen -, so dass 
Intendant Markus Müller eingangs 
die Maskenpflicht während der 
Vorstellung aufheben durfte. Wird 
da ein gewisser ethisch-morali­
scher Druck erzeugt, sich impfen 
zu lassen, um das Miteinander für 
alle wieder angenehmer zu ma­
chen? Durchaus. 

Die Bühne von Bettina Kir­
mair besteht vornehmlich auf 
mehreren rosafletscb.farbenen 
Vorhängen hintereinander, leb­
hafte Vorhänge, die die von ihrer 
Männlichkeit berauschten Män­
ner zunächst an- und einsaugen 
wie ein Monster-Organismus. So 
wollen wir es einmal ausdrücken.

Die Männer sind in der Inszenie­
rung von Stephanie van Batum 
daraufhin total in Panik Katheri­
na hat das Sagen, Lisa Eder, gran­
dios der Freiheit und Frechheit 
hingegeben, eine Nibelungenlied­
Brünnhilde, eine archaische Göt­
tin und aktuelle Bitch (im Trash­
Kostüm von Janine Dollmann), 
die noch dazu nicht auf den 
Mund gefallen ist. Sie bekommt 
kecke Einlagen, ebenso wie ihre 
Schwester Bianca, die ihr Weltbild 
analog zu heutigen konservativen 
Weltbildern mit dem Trotz derer 
verteidigt, die die Gegenargumen­
te kennen. 

Nicht die Frauen werden 

zum Schweigen gebracht 

Hier wird mit Klischees gespielt, 
mehr noch in der vom Vater mo­
derierten Herzblatt-Show, bei der 
sich die Junggesellen um Bianca 

bewerben können. Das leichte 
Überdrehen der Schraube macht 
es lustiger und übler zugleich. 
Der ganze Abend ist eine grelle 
Offensive - dahinter die Theorie, 
vorne aber das Theater, auch 
Shakespeares flotte Verse -, mit 
der das Ensemble noch dazu 
glänzend gelaunt viel anzufangen 
weiß. Ein Vorstoß auf · uraltes 
Kampfterrain, nur dass die Frau­
en nicht stillschweigen. 

Der Hashtag Metoo Wird auf­gerufen, aber er nutzt dermaßennlch:ts, dass es beunrirhig
end 1st. Wie auch dii: btzan- geze.fchnt>tenMänner UJJangeneiun &laubwar­aJg sind. Es soll peneq;m_t seinund Ist .Penetrant, ZWei. tempore.1-&e Stunden lang bis ZUrn Komö­dienende. 

Staatstheater Mainz: 13., 19.;'26.Oktober. 5., 6. November. 
. WWW.staatstheatel'-f'llainz.com 
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